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Es ist alsoalleseineSachedes Kontextes,
ausdem herauseinZeichenverstanden
werden kann: Ein »S« bedeutetaufeinem
Autoangebracht »Schweden«. »S« ist
auchder Buchstabe in unseremAlphabet.
Wir lesen ihn als Silbenschrift, nämlich äß
oderess.
AufeinemVerkehrszeichen bedeutet »S«
eine Kurve, stehtalsofürein ganzesWort,
hiersogarals Piktogramm, alsTeil einer
Bilderschrift. Und schließlich ist »S« auch
dereinzelneZischlaut »ßßß« innerhalb
unsererSprache und bildetden Buchsta-
ben ab.
Mitdiesenwechselnden Bedeutungen
lässt sich natürlich grafisch gutspielen,
wieetwadas neue LogodesZDFzeigt,
dasmitdergrafischenÄhnlichkeit, hier
vondergewähltenTypoweitgehend un-
terstützt, zwischen 2 undZgekonnteinen
grafischen Effekterzeugt.
EineähnlicheWirkung beimSpiel mit
Zeichenerfolgt,wennein
bekanntesZeichen aufge-
nommenwird, umsoeinen
»hilfreichen« Kontextzu
einer bekannteren (Logo)-
Symbolikzu erzeugen. Nicht
unproblematisch istdieses,
da eigeneQualitätendurch
einesolche »Fremdanleihe«
leicht überdecktwerden.

Schrift-Zeichen

Jürgen Funcke

Schriftwurde nichterfunden. Sie istTeil
einer Entwicklung, die auch heute noch
nichtabgeschlossen ist. Schrift istein Me-
diumder Kommunikation undwandelt
sich mitden Bedingungender Kommuni-
kation. Schrift istdervisuelle Niederschlag
von Sprache undfindet ihrenAusdruck im
jeweiligentypografischenGeschmackund
Zeitgeist.
Grob betrachtet benutzenwirzweiWort-
kategorien:Wörter, die Dinge bezeichnen
undWörter, die Prozesse bezeichnen–
Substantive undVerben. Nimmtman noch
die subjektive Beziehung zurWelt hinzu,
unsereWertung, dann habenwirdieAd-
jektive und dieAdverbien und damitdas
GerüstderSprache, das in derSchrift
nichtabgebildet ist.
In dergesprochenenSprachegibtesals
LautphänomeneWörter, Silben, Buchsta-
ben, Pausen. Schriftartenwerden inWort-
schriften, Silbenschriften und Buchstaben-
schrifteneingeteilt.Wir imWesten schrei-
beneine nichtganz reine Buchstaben-
schrift. UnsereZiffern sind Zeicheneiner
Wortschrift, einZeichen stehtwie bei den
Chinesenoderden altenÄgypternfürein
Wort, so »3«fürdrei und »7«fürsieben.
In Rudimentengibtes innerhalbder Buch-
stabenschriftdesWestensalleverschie-
denen Schriftarten, sogarein einzelnes
Zeichen kann in allen SchriftartenVer-
schiedenes bedeuten.
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Die bedeutendsteWortschriftdesAlter-
tumswardie ägyptische Hieroglyphe.
Wortschriften können schnellergelesen
werden, esgibtfürjedesWort nureinZei-
chen, es nimmtweniger Platzweg.

Der Nachteil ist natürlich, dassmandann
ebensovieleZeichen lernenmuss,wie
manWortegebraucht. So besitztdie chi-
nesischeSpracheetwa40.000Worte, für
die Umgangssprache reichen allerdings
etwa4.000. DerVorteil beim Lesenwird
durch den Nachteil beim Druckenwieder
zunichtegemacht–man benötigteine
Monster-Setzmaschine.
Die Silbenschrifterreicht bereitseinewe-
sentliche ReduzierungdesZeichenbestan-
des. Sosollteman in Japan alsgute Kom-
munikationsgrundlageetwa 1.000Zeichen
lesen und schreiben können–ein durch-
schnittlich gebildeterJapanerbeherrscht
etwa 3.000Zeichen.
Unserewestliche Buchstabenschriftdage-
gen hat nur26Zeichenoder 52,wenn
manden KleinbuchstabendieGroßbuch-
staben hinzuzählt. DieVorstufen unserer
Schrift sind die Bilder-und Malschriften,
die Sachverhalte in Bildszenewiederge-
ben. Sie können aber nicht prinzipiell als
Vorstufen unserer Kulturschriften ange-
sehenwerden. Manmusseinen anderen
Antriebfürdie HerstellungvonSchrift, für
das Herstellen abstrakterZeichen suchen.
SchondervorgeschichtlicheMensch schuf
geometrischeMusterfürseineTonvase
und schnitzte in Holzstäbe Ritzzeichen als
StützefürseinGedächtnis.Allerdings
kann keinZusammenhang hergestellt

Neue und alteSymbolsprache, odernur
gleiche Bildsprache in unterschiedlichem
Kontext? Höhlenmalerei oderGraffiti in
U-Bahn-Tunneln –Oben Beispielevonder
diesjährigenCebit neben altenTexten
und Höhlenmalereien.



Kommunikation
werden zwischen solchen Kerb-und Ritz-
zeichen und unseremAlphabet. Die
Schrift hatdemzufolgealsozwei Quellen:
Einmal dasAbbild, daszurStereotype
wird, sowieeinen Formenkatalog anein-
gängigen, leicht herstellbarenZeichen.
Eineweitere KlassifizierungvonSchriften
ist sehrwichtig. Schrieb im alten Sumer
ein Priester, taterdiesmiteinemdreikan-
tigen Stäbchen und einerTontafel, indem
erdas Keilzeichen in denweichenTon
druckte. Erstempelte seineSchrift, er
druckte sie in Einzelschritten. InÄgypten
schriebder PriesteraufderSchriftgrund-
lage Papyrusbogen, indemermiteinem
Pinsel aus Binsenodereiner Rohrfeder
Tinte, die aus Ruß, Öl undGummi be-
stand, zunächstmalte. Darausentwickelte
sich ein immerflüssigerwerdender, flie-
ßenderVorgang. Esentwickelte sich eine
Schreibschrift.
Schließlich istauch noch eineweitereArt
von Schriften aufzuführen: die System-
schrift, diemitein bis zwei Zeichen aus-
kommt. Es handelt sich hierbei umeine
Metaschrift, dieeineeigeneweitereZei-
chenspracheeiner bereits bestehenden
Schriftdarstellt,wiezum Beispiel die Blin-
denschrift, dasMorsealphabetoderdas
binäreSchreibsystem. Das istallerdings
keineswegs neu. Daserste uns bekannte
großeSchriftsystem, die KeilschriftderSu-
merer,warebenfalls eineSystemschrift.
Sie hatte nurein einzigesZeichen.

AmAnfang war der Klang,
dieSprache, dasWort. Diegesprochene
Spracheerwies sichjedoch kaumals aus-
reichend,woesaufgrund zeitlicheroder

räumlicher Beschränkungen notwendig
war,Wissen zu speichernoderunpersön-
lichweiterzugeben: Sobald dasWort
geäußert istoderdieGebärdegetanwor-
den ist, istallesvorbei und kann nurdurch
Wiederholungwiederaufleben.
Schrift beganndort,woderMensch seine
Gedanken undGefühledurch sichtbare
Zeichenmitteilte undfestzuhaltenver-
suchte. Zeichen, die nicht nurer, sondern
auch alle anderen Personen innerhalbdie-
sesZeichensystemsverstanden.
DasserstegeschriebeneSymboledurch
Malen, Zeichnen, Einritzungenoder Ein-
kerbungenmitden Händen hergestellt
wurden,wird aus Etymologie und Bedeu-
tungdesWortes »schreiben« in denver-
schiedenenSprachendeutlich.
Dasenglische »towrite« entsprichtdem
altnordischen »ríta« (einritzen, Runen)
unddemdeutschen »reißen«. Dasgriechi-
scheWort»graphein« (schreiben)wie im
englischengraphic, phonographicetce-
tera. istdasselbewietocarve, deutsch
»kerben«. Lateinisch scribere, deutsch
»schreiben«, englisch »scribe, inscribe« be-
deutet ursprünglich »einritzen«,wieman
ausderVerbindungmitdemgriechischen
skariphastei, »einritzen, einkerben«, gut
erkennen kann.
All dieseAusdrückeverdeutlichendie rein
mechanischeGrundlagedesSchreibens
und zeigendieengen Beziehungen zwi-
schen Bild und Schrift, die aufganz natür-
licheArt undWeisedadurch entstehen,
dassmanGedankendurch sichtbareZei-
chen, durch Bildersymbolisiert und sofür
kommunikative Prozesse nutzbarmacht.
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